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Noch bis zum 2. November ist auf
Schloss Marienburg die Sonder-
ausstellung „Ein Jagdausflug an
den oberen Nil“ über die Ägyp-
tenreise des Welfenprinzen Georg
Wilhelm im Jahr 1905 zu sehen.
Unsere Autorin Antje Spiekermann
M.A., Kuratorin der Ausstellung
und Betreuerin des Giza-Projektes
im RPM, führt uns im folgenden
Beitrag auf eine Spurensuche
dieser Reise und gibt Einblicke in
das enge Verhältnis von Wilhelm
Pelizaeus zum Welfenhaus.

Eine interessante kleine Facet-
te im Leben des Hildesheimer
Kaufmanns, Sammlers und

Museumsgründers Wilhelm Peliza-
eus (1851–1930) ist sein Verhält-
nis zu den Welfen, die bis 1866
Könige von Hannover waren, von
1714 bis 1901 auch auf dem briti-
schen Thron saßen und noch von
1913 bis 1918 als regierende Her-
zöge von Braunschweig amtierten.
Dank neuer Forschungsergebnisse
kann nun vorgestellt werden, was
Pelizaeus mit den Welfen verband.

Prinz Georg Wilhelm –
auto- und jagdbegeistert

Eine zentrale Rolle spielte dabei
Prinz Georg Wilhelm zu Braun-
schweig Lüneburg (1880–1912).
Er war der erstgeborene Sohn von
Ernst August II. (Anm. d. Red.: Als
Sohn von König Georg V. eigent-
lich „nur“ letzter Kronprinz von
Hannover – die Zählung der han-
noverschen Herrschernamen wurde
aber familienintern trotz der Ereig-
nisse von 1866 und 1913 fortge-
führt) von Hannover (1845–1923)
und seiner Frau Prinzessin Thyra
von Dänemark (1853–1933), der
jüngsten Tochter König Christians
IX. von Dänemark und Schwester
der späteren britischen Königin
Alexandra (1844–1925) sowie der
russischen Zarin Maria Feodorovna
(1847–1928). Georg Wilhelm hatte
noch zwei jüngere Brüder, Christian
(1885–1901) und Ernst August III.
(1887–1953) sowie drei Schwes-
tern, Marie Luise (1879–1948),
Alexandra (1882–1962) und Olga
(1884–1958).
Wilhelm Pelizaeus lernte den
jungen Prinzen Georg Wilhelm
wahrscheinlich um 1900 kennen.
Vermutlich traf man sich bei den
Dampfer-Überfahrten von Europa
nach Ägypten. Das geht aus einem
Brief Georg Wilhelms an Wilhelm
Pelizaeus vom 27. Oktober 1910
hervor: Ihren Brief erhielt ich, als
wir uns im Jagdhaus aufhielten
und fand leider keine Zeit densel-
ben früher zu beantworten. Von
dort fuhr ich direkt zu Auto selbst
lenkend hierher nach Ludwigslust
zur Fasanenjagd. Die Fahrt verlief
ausgezeichnet. Ich übernachtete
unterwegs in Straubing, Plauen
und Stendal. Aus diesen Unterneh-
mungen können Sie ersehen, daß
es mir recht gut geht und daher
glaube ich, daß ich nicht nach
Ägypten verschickt werde. Wenn
ich auch nicht nach dort komme,

so hoffe ich doch recht sehr Sie
bald einmal wiederzusehen.
Wie schade, daß Sie Ihre Samm-
lung dieses Jahr noch nicht auf-
stellen konnten, es wird sicher
ganz großartig werden.
Hoffentlich werden wir bald von
großen Erfolgen in Kom-Ombo
hören. Sollten Sie mit Kapitain
Pesch hinüber fahren so bitte ich
ihn bestens zu grüßen.
Mit Freuden denke ich noch oft an
unsere gemeinsamen Überfahrten.
Zwei Aspekte werden in der kurzen
Briefpassage deutlich, zum einen die
Liebe des Prinzen zur Jagd und zum
anderen zum Fahren von Autos, was
in dieser Zeit sicherlich noch eine
ungewöhnliche Leidenschaft war.
Der Prinz ging nicht nur in hei-
mischen Gefilden auf Jagdausflug,
sondern unternahm auch zwei
Großwildjagden am oberen Nil,
dem heutigen Sudan. Diese Jagd-
reise ist sehr gut dokumentiert, da
ein Begleiter Georg Wilhelms, der
berühmte österreichische Lungen-
arzt Hermann von Schrötter, die
Erlebnisse der Jagdgesellschaft
in einem Tagebuch festhielt und,
posthum nach des Prinzen Tod, im
Jahr 1914 veröffentlichte.

Tagebuch einer Jagdreise

Das „Tagebuch einer Jagdreise an
den oberen Nil“ von Herrmann von
Schrötter spiegelt ganz den Zeit-
geist und schildert lebhaft den
Verlauf einer solchen, damals si-
cherlich noch als „Abenteuerreise“
empfundenen Großwildjagd. Am
14. Februar 1909 begann die bis
zum 6. März dauernde Jagdreise:
Herrliche Tage waren es, die Prinz
Georg Wilhelm und seine Gesell-
schaft Mitte Februar 1909 als
Gäste des Generalgouverneurs Sir
Reginald Wingate in Khartoum
verlebten. Die liebenswürdige Auf-
nahme seitens Ihrer Exzellenz Lady
Wingate, die interessante Besich-
tigung der Institutionen, welche
der bedächtige zielbewußte Geist
englischer Kolonisation in enger
Fühlungnahme mit der khedivialen
Regierung geschaffen hat, der stete
lehrreiche Verkehr mit Baron Slatin
Pascha, der wiederholte Besuch
von Omdurman, der Ritt nach dem
Schlachtfelde von Kerreri – all dies
wird bei jedem Teilnehmer in un-
auslöschlicher Erinnerung bleiben.
Während dieser Zeit wurden die
Vorbereitungen zu jenem Jagdaus-
fluge getroffen, von welchem im
nachstehenden die Rede ist. […]
Am Abende des 14. Februar stand
der Steamer „Amara“ mit Mann-
schaft und Proviant reichlich ver-
sehen, unter Dampf. […] Um
8 Uhr 20 Minuten umfahren
wir bei sternenklarem Himmel
das Ras el Khartoum, wo sich
die Fluten des Weißen und Blau-
en Niles, des Bahr el Abiad und
Bahr el Asrak in kräuselnden Wel-
len mischen. […] – Der Himmel
ist klar, es herrscht leichter Nord-
wind. Um 12 Uhr mittags Schat-
tentemperatur 33° C, in der Sonne
52° C, Barometerstand 759,9 mm;
die Temperatur des Nilwassers
22,5° C.
Die ersten Krokodile werden ge-
sichtet, die an der Schilfzone des
Ufers, den Kopf wasserwärts ge-
wendet zu schlummern scheinen.
Nur drei Tage später trifft man
auf die ersten Nilpferde: Vor
4 Uhr erreichen wir ein Gebiet,
Umm Hedeida, wo wieder Inseln
im Strome auftreten; […] – Nahe
einer der Inseln treffen wir auch
hier mehrere Nilpferde, an welche
sich unser Schiff wieder langsam
„heranpirscht“. Der Prinz gibt in der
Zeit von 4 Uhr bis 4 Uhr 15 Mi-
nuten aus zwei der Tiere im ganzen
fünf Schüsse ab, wovon gleich die
ersten Kugeln unzweifelhaft getrof-
fen haben. Besonders eines der Tie-
re verrät seine sichere Verwundung
an dem öfteren, wie taumelnden
Emportauchen bis zur Schulter he-
raus, wobei das weggeblasene Was-
ser deutlich Rötung zeigt. […] Für
gewöhnlich kommen die getroffe-
nen Nilpferde erst nach mehreren
Stunden an die Oberfläche. […]

In der Tat trat – während wir mit
der Feluka umherruderten – schon
genau 1 Stunde 45 Minuten nach
dem letzten Schusse, als um zirka
6 Uhr, der Leib des ersten Nilpferdes
über dem grauen Wasser in Sicht.
Langsam trieb es von Süden her
dem Schiffe zu. Zwei unserer einge-
borenen Matrosen
schwammen hi-
naus, befestigten
Seile an der Beu-
te und brachten
das Tier mit Hilfe
des Bootes nahe
der Ankerstelle
des Steamers ans
Ufer. Unterdessen,
und zwar 2 Stun-
den 25 Minuten
nach dem letzten
Schusse, sah man
das andere Tier
dem Schiffe ent-
g e g e n t r e i b e n .
Dieses wurde
unterhalb unserer
Position ans Land
gebracht. Das
erste Nilpferd war
weiblichen, das
zweite, bedeutend
größere Exemplar,
männlichen Ge-
schlechtes. Beide
Tiere hatten tödli-
che Schüsse in den
Schädel erhalten.
Ein solcher Nil-
pferdschädel be-
findet sich zur Zeit
auch in der kleinen
Sonderausstellung
im Waffenzimmer

von Schloss Marienburg in Nord-
stemmen, die sich diesem Jagd-
ausflug des Prinzen Georg Wilhelm
widmet. Dort werden auch allerlei
ethnologische und naturkundliche
Objekte gezeigt, die einen Einblick
in das Leben in Nubien und im
Sudan geben und aus den reichen

Beständen des Roemer-Museums
in Hildesheim stammen.
Die Strapazen eines solchen Jagd-
ausflugs, gekrönt mitunter von
Jagdglück, werden aber an ande-
rer Stelle deutlich: Wir befinden
uns in einem der wildreichsten
Gebiete der sudanesischen Nilufer;

es ist als „Reser-
ve“ erklärt. Auch
der Prinz war, wie
sich im folgenden
zeigt, von Huber-
tus begleitet. Das
durchwaten ver-
sumpfter Stellen
gehört nicht zu
den Annehmlich-
keiten, doch
nimmt man es
willig in Kauf.
Auch das „sich
durchschleppen
lassen“ ist nicht
ganz unbedenk-
lich, denn nur zu
leicht bleibt der
Fuß eines Trägers
in dem federnden
Gitterwerk der
Wurzeln hängen,
so daß er strau-
chelt oder an ei-
ner nachgiebigen
Stelle tiefer sinkt
als sein Neben-
mann. Wir selbst
zogen es stets vor,
bis in Brusthöhe
watend, durch
den Morast hin-
durchzugehen;
die Schuhe, so-
wie die wenigen

Kleider trockneten rasch unter den
Strahlen der Sonne.
Der erste Jagdausflug wurde vor-
mittags um 9 Uhr 30 Minuten
angetreten. Man dringt in nord-
östlicher Richtung in diesem auch
landschaftlich anziehenden Ge-
biete vor. Graf Grote fehlt auf gro-
ße Distanz einen Büffel. Seine
Hoheit schießt an einer etwa 3 km
in Luftlinie vom schiffe entfernten
Stelle einen sehr schönen Wasser-
bock.

„Andere Länder, andere Sitten“

Nicht nur das Schießen von Groß-
und Kleinwild stand für die Jagd-
gesellschaft im Vordergrund,
sondern man zeigte sich, was für
den Anfang des 20. Jh.s typisch
war, auch sehr interessiert an der
Lebensweise anderer Völker. Man
dokumentierte ihre Sitten und
Gebräuche, beobachtete ihren All-
tag und sammelte ethnologische
Gegenstände, um den Daheim-
gebliebenen die fremden Kulturen
nahe zu bringen.
In den Basaren finden wir man-
cherlei, das Interesse erweckt. Hier
werden Kornfrüchte gehandelt,
dort Stoffe, Leder, Federn und
Elfenbein verkauft. Wir erwerben
ein schönes Leopardenfell; […]
Wir nehmen Gelegenheit, unseren
Vorrat an Tauschgegenständen für
die weitere Reise zu ergänzen. […]
Da finden sich Seilwerk, Stricke
und Matten, vor welchen die im
Sudan üblichen Salzstöcke ste-
hen; dort Säcke und Körbe, um
Mahl- und Feldprodukte unter-
zubringen.
Gegen 4 Uhr ziehen der Prinz,
Graf Grote, sowie Graf Thaddäus
Bolesta-Kodziebrodzki neuerlich
aus und durchstreifen in südlicher
Richtung die Waldzone bis über
die Telegraphenlinie hinaus. […]
Während dieser Zeit landet unweit
unseres Dampfers ein malerisch
beladenes Boot mit zwei Dinka,
die verschiedene Marktprodukte in
eine entfernte Ansiedlung schaffen.
Das Schiff, lang, flach, vorne ge-
spitzt, von sehr dünner Wandung,
aus einem Baum-
stamme gefertigt
scheint unter der
Last der Schätze
zu versinken. […]
… […]

Frühes
Unfallopfer

Die andere Lei-
denschaft, das
Autofahren sollte
dem Prinzen 1912
zum Verhängnis
werden. Er ver-
unglückte am
20. Mai 1912
tödlich auf dem
Weg von Öster-
reich nach Däne-
mark, wo er an
der Trauerfeier
für seinen Onkel
König Friedrich
VIII. von Däne-
mark teilnehmen
wollte. Im Bran-
denburg ischen
kam er von der
Straße ab, prall-
te gegen einen
Baum, und das
Fahrzeug über-
schlug sich. Georg
Wilhelm war so-
fort tot; sein
Kamme rd i ene r
verstarb nur kurze
Zeit später an den
Folgen. Einzig
sein Chauffeur,
der sich gerade
von der Fahrt
ausruhte, als der
Prinz den Wagen
lenkte, über-
lebte den Unfall.
Der Unfall geriet
damals zu einer
Pressesensation –
Fotografen eilten
zur Unfallstelle,

dokumentierten und beschrieben
das traurige Ereignis umfassend.

In alter Verbundheit

Wilhelm Pelizaeus blieb dem Haus
der Welfen auch nach dem Tode
Georg Wilhelms verbunden. So
schickte er an den Vater Georg
Wilhelms, Ernst August II. von
Hannover, für die königliche Ernst
August-Fideicommiss Bibliothek in
Gmunden immer wieder die neu-
gedruckten Führer durch das Pe-
lizaeus-Museum. Seine Königliche
Hoheit revanchierte sich seinerseits
durch die Übersendung des Buches
„Eine Jagdreise an den oberen Nil“
und einer silbernen Gedenkme-
daille an Georg Wilhelm, die sich
bis heute noch unter der Orden-
sammlung von Wilhelm Pelizaeus
erhalten hat.
Bis zu seinem Tode am 14. Oktober
1930 pflegte Pelizaeus eine per-
sönliche Verbindung zum Welfen-
haus, denn Bilder aller Familien-
mitglieder der Welfen hatte er über
seinem heimischen Schreibtisch in
seiner bescheidenen Wohnung
Zingel 16 in Hildesheim hängen,
wie eine Postkarte von 1924 be-
weist:
Sehr verehrter Herr Pelizaeus!
Nachdem Müller mir vor einiger
Zeit schrieb, welch hoher Besuch
Sie in überraschender Weise beehrt
hat – obgleich Sie mir von seiner
Ankündigung ja schon einmal
erzählt hatten –, dachte ich, ich
müßte Ihnen als eine bescheidene
Ergänzung zu Ihrer Sammlung
über dem Schreibtisch doch noch
umstehende Photographie schi-
cken. Nun führe ich es endlich
aus und verbinde damit unsere
herzlichen Glückwünsche für ein
gesundes neues Jahr! Zugleich
Namens meiner Frau Ihr sehr er-
gebener Eduard Hogrebe.
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Wilhelm Pelizaeus
und die Welfen

Prinz GeorgWilhelm von Braunschweig-Lüneburg besucht 1905 Ägypten

Von Antje SpiekermAnn

Wilhelm Pelizaeus (2. v. r.), Prinz Georg Wilhelm (4. v. r) und Kapitän Pesch (5. v. r) bei einer Überfahrt nach
Ägypten.

Das Regierungsgebäude von Khar-
toum.

Zerlegen des Nilpferdes durch einheimische Treiber.
Das Fleisch war bei ihnen sehr begehrt.

Nilpferdschädel mit Einschussloch
vor dem rechten Auge aus der Na-
turkundesammlung des Roemer-
Museums.

Prinz Georg Wilhelm mit dem erlegten Wasserbock.

Silber-Medaille zum Gedenken an Prinz Georg Wil-
helm von Braunschweig-Lüneburg.Portrait-Aufnahme von Prinz Georg Wilhelm.

Hing über dem Schreibtisch von Pelizaeus: Postkarte mit Bild der Familie Ernst August III. von Hannover,
besser bekannt als Herzog Ernst August von Braunschweig und Lüneburg.


